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1 Pädagogische Grundlegung für den Schulsport 

1.1 Auftrag des Schulsports 

Mit dem Schulsport kommt die Institution Schule ihrer Verantwortung für den Auf-
gabenbereich Körper und Bewegung, Spiel und Sport nach. In Spiel und Sport ereig-
net sich das pädagogisch Bedeutsame zunächst in und durch Bewegung, womit zu-
gleich die Körperlichkeit der Schülerinnen und Schüler in besonderer Weise ange-
sprochen wird. Darauf beruhen die Sonderstellung und die Unverzichtbarkeit dieses 
Aufgabenbereichs in der Schule. 
 
Schulsport ist jedoch in seinen pädagogisch bedeutsamen Wirkungen nicht auf die 
körperliche und die motorische Dimension der Entwicklung beschränkt, sondern ver-
steht sich als wichtiger Ansatzpunkt ganzheitlicher Erziehung. Die Bewegungen, um 
die es im Schulsport geht, aktualisieren immer auch soziale Bezüge, Emotionen, Mo-
tive, Kognitionen und Wertvorstellungen. Insofern verdienen Unterrichts- und Erzie-
hungsprozesse im Schulsport nachdrücklich das Attribut „ganzheitlich“. Auch darauf 
beruht angesichts der Lebens- und Lernbedingungen der Heranwachsenden der un-
ersetzliche Wert dieses Aufgabenbereichs. 
 
Wenn der Aufgabenbereich hier Schulsport genannt wird, so ist darin „Sport“ in einem 
weiten Sinne zu verstehen. Als Sport wird jener Teil unserer Kultur verstanden, in dem 
die körperbetonte, spielerisch-sportliche Bewegung in unterschiedlichen Formen und 
Zugangsweisen Gestalt angenommen hat. Neben diesem verbreiteten, weiten Be-
griffsverständnis begründet auch die sprachliche Zweckmäßigkeit des Terminus die-
se Entscheidung. Dennoch wird an verschiedenen Stellen auch das mit „Sport“ Ge-
meinte durch Formulierungen wie „Bewegung, Spiel und Sport“ umschrieben. Da-
durch wird die pädagogisch wünschenswerte inhaltliche Weite dieses Aufgabenge-
biets unterstrichen. Schulsport soll den Blick für die Gesamtheit von Bewegung, Spiel 
und Sport in unserer Gesellschaft öffnen. Er umfasst daher schulrelevante Ausschnitte 
aus diesem Feld der Möglichkeiten und steht für die Vielfalt pädagogisch wün-
schenswerter, hier vermittelbarer Erfahrungen und Qualifikationen. 
 
Die Rahmenvorgaben für den Schulsport wie auch die Lehrpläne Sport der einzel-
nen Schulformen und Schulstufen entfalten gemeinsam die hier zugrunde liegende 
fachdidaktische Position. Sie besteht darin, Bewegung, Spiel und Sport sowohl als 
Mittel individueller Entwicklungsförderung einzusetzen, als auch durch den Schulsport 
die Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur zu erschließen. Deshalb wird als pä-
dagogische Leitidee des Schulsports folgender Doppelauftrag formuliert: 

Entwicklungsförderung durch Bewegung, Spiel und Sport 
und 

Erschließung der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur 
 
Der Auftrag zur Entwicklungsförderung richtet den Blick auf die Kinder und Jugend-
lichen; sie sollen in ihrer Entwicklung durch Erfahrungen in sportbezogenen Aufga-
benstellungen ganzheitlich gefördert werden. Entwicklungsförderung muss von den je 
individuellen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler ausgehen. Die Eigenart 
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des Faches Sport führt dazu, dass diese Voraussetzungen in ihrer Unterschiedlichkeit 
besonders hervortreten. Zum Beispiel haben Mädchen und Jungen geschlechtstypi-
sche Erwartungen an den Sport, aber auch ethnische Zugehörigkeit, besondere kör-
perliche Leistungsvoraussetzungen oder Beeinträchtigungen begründen einen je spe-
zifischen Anspruch auf Förderung. Je heterogener in dieser Hinsicht eine Lerngruppe 
ist, desto anspruchsvoller ist die Planung und Durchführung des Sportunterrichts. 
 
Der Auftrag zur Erschließung des facheigenen Sachgebiets richtet den Blick auf die 
Aktivitäten und Handlungsmuster des Sports; ihre Vielfalt gilt es erfahrbar zu machen 
und sinnerfülltes Sporttreiben als Teil selbstverantwortlicher Lebensgestaltung anzu-
bahnen. Der Schulsport bezieht sich damit auf die gesellschaftliche Wirklichkeit des 
Sports außerhalb der Schule. Sein Auftrag besteht darin, die Handlungsfähigkeit der 
Schülerinnen und Schüler bezogen auf diesen Sport an exemplarisch ausgewählten 
Beispielen zu fördern. Das schließt ein, sie auch anzuleiten, den Sport in seinen ge-
läufigen, institutionalisierten Formen auf seine Sinnhaftigkeit zu prüfen, ggf. auch für 
die eigene Praxis zu ändern. Das ideale Ziel dieser Förderung besteht darin, dass für 
die Schülerinnen und Schüler Sport ein regelmäßiger Faktor einer aktiven, sinnbe-
wussten Lebensgestaltung wird und bleibt. 
 
Für die Sportlehrerinnen und Sportlehrer ergibt sich die Verpflichtung, diesen Dop-
pelauftrag als sportpädagogische Aufgabe zu erkennen und im Schulsport umzuset-
zen. Beide Seiten des Doppelauftrags sind von gleicher Wichtigkeit; in einem er-
ziehenden Sportunterricht werden sie zugleich angesprochen. Nutzt der Schulsport 
durch die Realisierung des Doppelauftrages die Erziehungs- und Bildungsmöglich-
keiten, werden die Schülerinnen und Schüler zunehmend sensibler, sachlich kom-
petenter, urteils- und gestaltungsfähiger für Bewegung, Körperlichkeit und Sport. Da-
mit trägt der Schulsport auf seine Weise und mit seinen Mitteln zur Erreichung des 
allgemeinen Ziels von Schule bei, nämlich personale Identität in sozialer Ver-
antwortung so zu fördern, dass eine Handlungsfähigkeit entsteht, mit der die eigene 
Lebenswelt sinnvoll und verantwortungsbewusst gestaltet werden kann. 
 
 
1.2 Pädagogische Perspektiven auf den Sport in der Schule 

Der Doppelauftrag kennzeichnet den pädagogischen Standpunkt, von dem aus das 
komplexe Handlungsfeld von Bewegung, Spiel und Sport in den Blick genommen 
wird. Von diesem Standpunkt aus werden hier sechs pädagogische Perspektiven 
herausgestellt. Jede pädagogische Perspektive lässt erkennen, inwiefern sportliche 
Aktivität pädagogisch wertvoll sein kann, und bietet damit zugleich eine Antwort auf 
die Frage, wie sich im Schulsport die Entwicklung Heranwachsender in einer Weise 
fördern lässt, die kein anderes Fach ersetzen kann. Diese Chancen gilt es möglichst 
umfassend zu nutzen. 
 
Unter jeder Perspektive lässt sich auch an Sinngebungen anknüpfen, die im Sport 
geläufig sind und mit denen Menschen unserer Zeit begründen, was sie im Sport su-
chen und warum sie ihn als Bereicherung ihres Lebens schätzen. Der Sportunterricht 
soll auf solche Sinngebungen Bezug nehmen und damit dazu beitragen, Sportkultur zu 
erschließen. Die verbreiteten Sinngebungen des Sports sind schon für Kinder und 
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Jugendliche zugänglich. Insofern lässt sich unter jeder Perspektive auch Anschluss an 
deren Lebenswelt gewinnen. Aber der Schulsport darf nicht einseitig auf die Erwar-
tungen bauen, die Schülerinnen und Schüler bereits mitbringen. Typischerweise wer-
den die Lehrkräfte von diesen ausgehen, ihnen dann jedoch ihre eigenen, pädago-
gisch reflektierten Anliegen gegenüberstellen. 
 
Die Reihenfolge, in der die sechs pädagogischen Perspektiven aufgeführt werden, 
drückt keine Gewichtung aus. Prinzipiell sind alle Perspektiven gleich bedeutsam. Der 
Auftrag des Schulsports bleibt unvollständig erfüllt, wenn eine von ihnen vernachlässigt 
wird. 
 
 
Wahrnehmungsfähigkeit verbessern, Bewegungserfahrungen erweitern (A) 

Die Wahrnehmungsfähigkeit eines Menschen entwickelt sich an den Aufgaben, die er 
seinen Sinnen stellt. Unter heute typischen Lebensbedingungen konzentriert sich 
Wahrnehmung einseitig auf bestimmte Formen des Sehens und Hörens. Es ist eine 
Herausforderung für die Schule geworden, dem entgegenzuwirken: Eine vielseitige, 
entwicklungsgerechte Ansprache aller Sinne fördert das Lernen und zugleich die all-
gemeine Lernfähigkeit. Das gilt für alle Schulfächer und für alle Schulstufen. Mit Be-
wegung und Sport können in dieser Hinsicht Beiträge geleistet werden, die schuli-
sches Lernen insgesamt unterstützen. 
 
Bewegungsaufgaben im Sport stellen vielseitige Anforderungen an die Wahrneh-
mungsfähigkeit. Sie stimulieren auch vestibuläre, kinästhetische und taktile Wahr-
nehmungen und fördern deren Integration. Dies kommt auch motorischen Lernpro-
zessen und der sportlichen Leistungsfähigkeit zugute. Andererseits lässt sich über die 
Erweiterung des Bewegungskönnens die Wahrnehmungsfähigkeit differenzieren. Die 
Wahrnehmungsfähigkeit ist für die Entwicklung und das Lernen im Kindes- und Ju-
gendalter grundlegend. Bewegungsaufgaben, die z. B. Anforderungen an Gleich-
gewichts- und Spannungsregulierung, Auge-Hand-Koordination und räumliches Se-
hen stellen, sind in dieser Hinsicht aufschlussreich und förderlich zugleich. Sie sind 
auch daher unverzichtbare Elemente des Schulsports. 
 
Bewegung ist der fundamentale Zugang zur Erfahrung des Selbst und der Welt. Der 
erkundende, spielerische Umgang mit der materialen Umgebung und die Er-
schließung von Körpererfahrungen durch Bewegung gehören daher ebenso in den 
Sportunterricht aller Schulstufen wie die Einweisung in funktionale Bewegungs-
techniken des Sports. Mit dem individuellen Bewegungsrepertoire entwickeln sich 
zugleich die Wahrnehmung der Welt und des eigenen Körpers. Indem Kinder z. B. 
schwimmen und tauchen lernen, gewinnt für sie das Wasser eine weitere Bedeutung 
und sie erfahren Neues über sich selbst. Ähnliches gilt für die Eroberung der dritten 
Dimension beim Klettern oder das Spiel mit der Schwerkraft beim Springen. 
 
Die sinnlichen Empfindungen, die mit Bewegungen im Sport verbunden sein können, 
reizen zu weiterer körperlicher Aktivität und tragen dazu bei, die Freude an der Be-
wegung zu erhalten. Indem solche Empfindungen im Sport durch eigenes Tun er-
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schlossen und kontrolliert werden können, stärken sie zugleich das Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten. 
Sich körperlich ausdrücken, Bewegungen gestalten (B) 

Der menschliche Körper, insbesondere der Körper in Bewegung, ist Träger von Bot-
schaften der Person. Vor allem junge Menschen definieren sich über ihren Körper; ihr 
Körperkonzept ist ein wesentlicher Teil ihres Selbstkonzepts. Es ist eine der aner-
kannten Entwicklungsaufgaben des Jugendalters, im Einklang mit der eigenen Kör-
perlichkeit leben zu lernen. Sie schließt auch ein, dass Jugendliche urteilsfähig ge-
genüber Vorgaben werden, wie man aussehen und sich bewegen sollte. 
 
Der Sport bietet in der Schule mehr Anlässe als jedes andere Fach, die Ausdrucks-
möglichkeiten des Körpers zu erproben und zu reflektieren. Die Identifikation mit der 
eigenen Bewegung bringt es mit sich, dass Arbeit am Bewegungsausdruck immer 
auch Arbeit am Ich ist. Die Aufgabe des Sportunterrichts kann darin bestehen, junge 
Menschen bei dieser Arbeit zu unterstützen. Das schließt ein, dass sie auch lernen: 
Ich bin mehr als mein Körper. 
 
Im Sportunterricht geht es unter dieser Perspektive zunächst darum, die Vielfalt des 
individuellen Bewegungsrepertoires über das instrumentell Zweckmäßige hinaus zu 
erweitern: mit der Bewegung zu spielen, sich über Bewegung auszudrücken und Be-
wegungsideen zu gestalten. An geeigneten Beispielen, u. a. aus Tanz, Turnen, Akro-
batik, Jonglage, sollen alle Schülerinnen und Schüler lernen, Bewegungskunststücke 
auf einem für sie angemessenen Niveau zu gestalten und zu beurteilen. Bewegung 
bietet sich in diesem Zusammenhang als Medium ästhetischer Erziehung an. Mit der 
Entwicklung des individuellen Könnens ergeben sich Anlässe, die Wahrnehmung zu 
schärfen, die Gestaltungsfähigkeit auszuprägen und das Urteilsvermögen zu erwei-
tern. Der Schulsport enthält unter dieser Perspektive auch spezifische Chancen für 
Kooperation, soziales Lernen und die Erfahrung von Gemeinschaft. Die Gestaltung 
von Bewegungen mit der Partnerin oder dem Partner und in der Gruppe ist daher be-
vorzugt zu fördern. 
 
Da die Ausdrucksqualität des Körpers geschlechtstypisch gedeutet wird, bietet der 
koedukative Unterricht unter dieser Perspektive besondere Anlässe sozialer Erfah-
rung, kann in bestimmten Entwicklungsabschnitten und Lerngruppen aber auch an 
seine Grenzen stoßen. Die unterschiedliche Verwendung des Körpers in den Ethnien 
einer Klasse bietet Ansatzpunkte, die aufgegriffen werden können, um interkulturelles 
Verstehen zu fördern.  
 
 
Etwas wagen und verantworten (C) 

Wer etwas wagt, sucht aus eigener Entscheidung eine herausfordernde Situation mit 
unsicherem Ausgang auf und bemüht sich, diese im Wesentlichen mit den eigenen 
Fähigkeiten zu bestehen. Insofern ist das Wagnis eine Situation der Bewährung. Da-
her suchen junge Menschen das Wagnis, und sie gehen es nicht ein, obwohl, sondern 
weil es sie an ihre Grenzen führt. Jedes Wagnis enthält Proben für die Selbstein-
schätzung und Anreize, das eigene Können weiterzuentwickeln. Viele Kinder und Ju-
gendliche brauchen gerade in solchen Situationen Ermutigung und Stärkung. 
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Besonders dann, wenn der feste Stand auf dem Boden, die gewohnte Position im 
Raum aufgegeben wird, wenn sich erhöhte Anforderungen an das Gleichgewicht und 
die Steuerungsfähigkeit stellen, liegt es nahe, die Situation als Wagnis zu empfinden. 
Insofern ist das Wagen typisch für viele Bereiche des Sports, z. B. im Schwimmen, 
Tauchen und Springen, in Turnen, Klettern und Akrobatik, beim Balancieren, Gleiten 
und Fahren. Dabei hängt es von den individuellen Fähigkeiten und Erfahrungen ab, 
wo die Routine endet und das Wagnis beginnt. 
 
Das Wagnis verbindet sich auch mit Erfahrungen im Umgang mit der Angst. Im Sport 
lässt sich unter dieser Perspektive lernen, einerseits Angst zu überwinden, anderer-
seits aber auch zu seiner Angst zu stehen. Das Wagnis ist eine Grenzsituation, in der 
die Schwierigkeit der Aufgabe und die eigenen Fähigkeiten realistisch abzuschätzen 
und die Folgen für sich und andere verantwortlich zu kalkulieren sind. Der Schulsport 
bietet exemplarische Situationen, in denen diese Einschätzung unter erfahrener Anlei-
tung erprobt werden kann. Damit stellt sich auch ein Bezug zu einer richtig verstande-
nen Sicherheitserziehung her: Diese kann nicht darin bestehen, alle möglichen Gefah-
renmomente auszuschalten. Schülerinnen und Schüler sollten vielmehr lernen, Risiken 
zu erkennen, einzuschätzen und in gefährlichen Situationen angemessen zu handeln. 
 
In vielen Situationen des Sports darf nur wagen, wer sich auch auf die anderen ver-
lassen kann, die kooperieren, helfen oder sichern. Andererseits müssen auch diese 
wissen, was sie einander zutrauen können. Der Schulsport bietet die einzigartige 
Chance, gegenseitiges Vertrauen in gemeinsamen Wagnis-Situationen nicht nur zwi-
schen Lehrkräften und Lernenden, sondern auch innerhalb der Lerngruppe zu fördern. 
 
 
Das Leisten erfahren, verstehen und einschätzen (D) 

Es ist eine grundlegende pädagogische Aufgabe aller Fächer, die Lern- und Leis-
tungsbereitschaft zu fördern. Sie steht in engem Zusammenhang mit dem Üben. 
Schon Kinder sollten lernen, zu üben und konzentriert Aufgaben zu verfolgen. Auch im 
Sport gilt dies unter allen pädagogischen Perspektiven. 
 
Der Sport eignet sich darüber hinaus in der Schule als Feld exemplarischer Leis-
tungserziehung. Handlungen im Sport legen es nahe, als Leistungen bewertet und als 
ich-bedeutsam ausgelegt zu werden. Die Kriterien und Regeln, unter denen das ge-
schieht, sind vergleichsweise leicht verständlich. Die typischerweise unmittelbare 
Rückmeldung über das Ergebnis macht im Sport die Erfahrung der eigenen Lei-
stungsentwicklung, aber auch ihrer sozialen Bewertung besonders anschaulich. 
 
Durch Leistungen im Sport können junge Menschen soziale Anerkennung und Selbst-
bewusstsein gewinnen; die Erfahrung, immer wieder hinter den Ergebnissen der an-
deren zurückzubleiben, kann das Selbstwertgefühl aber auch empfindlich beeinträch-
tigen. Die Gestaltung von Leistungssituationen im Sport ist daher eine pädagogisch 
verantwortungsvolle Aufgabe. 
 
Zunächst geht es darum, dass alle Schülerinnen und Schüler immer wieder vielfältige, 
individuell angemessene Herausforderungen erhalten, Leistungen zu vollbringen und 
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zu verbessern. Dabei hat die Erfahrung des individuellen Leistungsfortschritts päd-
agogisch Vorrang vor dem Vergleich mit anderen. Es gilt, das Vertrauen in die eige-
nen Fähigkeiten zu stärken und die Erfahrung zu vermitteln, was sich durch Anstren-
gung, Übung, Training und eine angemessene Lebensweise erreichen lässt.  
 
Leistungserziehung ist aber auch eine Aufgabe sozialen Lernens; sie schließt ein, 
dass gelernt wird, mit den Empfindungen der anderen verständnisvoll umzugehen. 
Das gilt vor allem auch im koedukativen und im gemeinsamen Unterricht von Be-
hinderten und Nichtbehinderten. Besonders zu fördern ist im Schulsport die Erfahrung 
gemeinsam erarbeiteter Leistung. 
 
Weiterhin lässt sich gerade im Sport erkennen, dass Leistungen keine objektiven und 
absoluten Größen sind, sondern durch soziale Vereinbarungen und Vergleich ermittelt 
werden. Im Experimentieren mit Spiel- und Wettkampfregeln kann diese Einsicht ent-
wicklungsgemäß gefördert werden.  
 
 
Kooperieren, wettkämpfen und sich verständigen (E) 

Verbreitet ist die Einschätzung, dass besonders in der jüngeren Generation die Ver-
bindlichkeit sozialer Werte schwindet und abweichendes Verhalten, bis zur Ausübung 
von Gewalt, in allen Formen zunimmt. Vor diesem Hintergrund wird von der Schule 
erwartet, dass sie mehr Gewicht auf Erziehung legt, Anlässe für soziales Lernen 
schafft und soziale Verantwortung fördert. 
 
Unter den Fächern der Schule hat Sport in dieser Hinsicht ein einzigartiges Potential. 
Im Sport als einem Spiegel der modernen, ausdifferenzierten Gesellschaft lassen sich 
Grundformen und -probleme des sozialen Miteinander in exemplarischer Verdichtung 
erfahren. Sport bietet dabei wie kein anderes Fach Anlässe, soziale Handlungsfähig-
keit in Verbindung von praktischer Erfahrung und Reflexion weiterzuentwickeln. 
 
Handeln im Sport steht typischerweise in unmittelbaren sozialen Bezügen. Im Sport 
kommen sich Menschen näher, Gemeinschaft kann intensiv erlebt und erfahren wer-
den. Darin liegt ein Reiz des Sports, gerade auch für junge Menschen. Darauf beru-
hen im Schulsport spezifische Chancen, die Lerngruppe als Gemeinschaft zu erleben. 
Andererseits stellen die großen, heterogenen Gruppen im Sportunterricht hohe Anfor-
derungen an die Verständigungsbereitschaft. Das gilt insbesondere für das Miteinan-
der der Geschlechter im koedukativen Sportunterricht sowie für die Einbeziehung von 
Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf. 
 
Spezifische Herausforderungen bieten unter dieser Perspektive die regelgeleiteten 
Parteispiele in ihren vielfältigen Formen von Kleinen Spielen und Wettkampfvarianten 
bis zu den Sportspielen und Wettkämpfen nach den Reglements der Sportverbände. 
In ihren konkurrenzorientierten Situationen kann bei sportgerechtem Verhalten aller 
Beteiligten eine Handlungsdramatik entstehen, die als wertvolle Form des sozialen 
Miteinander erfahren wird. Die Spielfähigkeit, die der Schulsport fördern soll, schließt 
ein entsprechendes Regelbewusstsein und eine Orientierung an der Idee der Fair-
ness ein. 
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Durch eine angemessene Gestaltung des Unterrichts sollen Schülerinnen und Schüler 
lernen, das soziale Miteinander in den typischen Situationen des Sports zunehmend 
selbstständig und verantwortungsvoll zu regeln. Anlässe dafür bieten alle sportlichen 
Aufgaben, die durch gemeinsames Handeln zu lösen sind, besonders wenn 
arbeitsteilig kooperiert wird. Das betrifft auch jene Maßnahmen, die Sport erst 
ermöglichen oder seinen Ablauf modifizieren: Spielflächen und Geräte herrichten, 
Rollen zuteilen, Gruppen bilden, Regeln vereinbaren, Sicherheitsvorkehrungen treffen 
usw. Es betrifft aber auch die gegenseitige Beratung und Hilfe beim Lernen, Üben 
und Trainieren.  
 
Gesundheit fördern, Gesundheitsbewusstsein entwickeln (F) 

Gesundheit ist ein hoher individueller und gesellschaftlicher Wert. Sie zu sichern und 
zu fördern muss auch ein vorrangiges Anliegen der Schule sein. Wenn Ge-
sundheitserziehung verhaltenswirksam werden soll, darf sie nicht nur aus Aufklärung 
bestehen, sondern muss an praktisches Handeln und lebensweltliche Erfahrung an-
knüpfen. Das ist im Schulsport in besonderer Weise möglich. 
 
Bewegung, Spiel und Sport bieten wichtige Ressourcen zur Stabilisierung der Ge-
sundheit, wenn sie gesundheitsgerecht und verantwortungsvoll betrieben werden: Der 
Sport kann einen Beitrag dazu leisten, die körperliche Leistungsfähigkeit und die psy-
cho-physische Belastbarkeit zu verbessern. Im sportlichen Handeln können darüber 
hinaus körperliche Anstrengung und Regeneration erfahren und in ihrer Bedeutung für 
die Gesundheit eingeordnet werden; Körperreaktionen können wahrgenommen und 
gedeutet, emotionale Stabilität kann aufgebaut und soziale Integration erlebt werden. 
Im Sportunterricht sollte das von der Grundschule an zum Thema werden. 
 
Sport ist aber auch ein Feld mit eigenen gesundheitlichen Risiken. Deshalb ist es 
eine Aufgabe des Sportunterrichts, Schülerinnen und Schüler zu befähigen, einen 
nach Art und Maß individuell angemessenen Sport zu finden. Damit ist Gesund-
heitserziehung im Schulsport mehr als die Förderung gesundheitlich bedeutsamer 
Parameter durch präventives Training. Es geht unter dieser Perspektive auch darum, 
Erfahrungen zu sichern, wie sich gesundheitsgefährdende Stressoren abbauen las-
sen, und Kompetenzen zu vermitteln, die ein regelmäßiges gesundheitsgerechtes 
Sporttreiben in eigener Verantwortung ermöglichen. 
 
Gesundheitliche Vorsorge ist allerdings für Kinder und Jugendliche kein wirksamer 
Antrieb zu sportlicher Aktivität. Deshalb haben gesundheitserzieherische Ansätze im 
Schulsport nur dann eine Chance, wenn sie an die Erfahrungen der Heranwach-
senden anknüpfen und den Anschluss an Interessen und Betroffenheit der Schüle-
rinnen und Schüler finden. 
Auch junge Menschen, deren Gesundheit in der Regel nicht in Frage gestellt ist, kön-
nen Sinn darin sehen, ihre Fitness zu verbessern, sich mit ihrem Körper auseinander 
zu setzen und ihn durch Training zu verändern. Es kann ihr Interesse finden, ihre sport-
liche Aktivität unter gesundheitlichen Gesichtspunkten zu beurteilen und, wenn ange-
zeigt, zu korrigieren. Erst recht können gesundheitserzieherische Zielsetzungen für 
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Schülerinnen und Schüler bedeutsam werden, die bereits gesundheitlich gefährdet 
sind und deren Prognose durch regelmäßige Bewegung verbessert werden könnte. 
 

____________ 
 
Das pädagogisch Bedeutsame, das hier jeweils unter einer Perspektive beschrieben 
wurde, ereignet sich nicht von selbst bei beliebigen sportlichen Aktivitäten; es muss 
vielmehr durch eine entsprechende Auswahl der Inhalte und eine geeignete Gestal-
tung des Unterrichts gestützt oder hervorgehoben werden. Die Inhalte aus dem weiten 
Gebiet der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur können auf unterschiedliche Weise 
zum Thema werden. Die Perspektiven verweisen auf die pädagogisch unverzichtbare 
Vielfalt von Thematisierungen des Sports in der Schule. 
 
Sport ist, unter jeder pädagogischen Perspektive betrachtet, ambivalent. Das heißt: 
Die Entwicklungschancen, die im Sport liegen, können nicht nur verfehlt werden; ihnen 
stehen auch Gefahren gegenüber. Daraus ergeben sich Hinweise für eine pädago-
gisch verantwortliche Gestaltung des Sports in der Schule. Der Schulsport soll ein 
Modell humanen Sports sein. 
 
Aus jeder pädagogischen Perspektive ergeben sich auch Kriterien, unter denen be-
reits Kinder und Jugendliche lernen sollten, ihr Handeln im Sport und ihren Umgang 
mit dem eigenen Körper in zunehmender Selbstständigkeit und Selbstverantwortung 
zu entwickeln. Indem der Schulsport dazu beiträgt, gewinnt er erzieherische Qualität. 
 
 
1.3 Beiträge des Schulsports zu überfachlichen Aufgaben der 

Schule 

Die pädagogischen Perspektiven sind mit dem Blick auf die spezifische Zuständig-
keit des schulischen Aufgabenbereichs Sport formuliert. Der allgemeine Erziehungs- 
und Bildungsauftrag der Schule enthält jedoch auch Aufgaben, für die nicht ein einzel-
nes Fach zuständig sein kann. Dabei gehen die fachspezifischen pädagogischen 
Perspektiven und die fächerübergreifenden Beiträge zum Teil ineinander über. Insbe-
sondere zu folgenden gegenwärtig bedeutsamen überfachlichen Erziehungsaufgaben 
kann der Schulsport einen besonderen Beitrag leisten: Gesundheitsförderung, Si-
cherheitserziehung, Verkehrserziehung, reflexive Koedukation, gemeinsamer Unter-
richt, interkulturelle Erziehung, Umwelterziehung, politische Bildung, ästhetische Er-
ziehung und Medienerziehung. 
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2 Inhaltsbereiche des Schulsports 

2.1 Auswahl und Gliederung der Inhaltsbereiche 

Die pädagogischen Perspektiven verwirklichen sich im Schulsport an ausgewählten 
Inhalten. Diese verstehen sich vorrangig als ein Spektrum vielfältiger Be-
wegungshandlungen. Sie schließen Kenntnisse und Einsichten ein, deren Erwerb das 
Lernen im Schulsport begleitet. 
 
Für die folgende Systematisierung wird die umfassende Bezeichnung Inhaltsberei-
che benutzt. Auswahl und Zuschnitt der Inhaltsbereiche setzen pragmatisch an. Ei-
nerseits wird Bewährtes aus dem traditionellen Inhaltskanon des Schulsports auf-
gegriffen, aber es wird pädagogisch neu gewichtet und teilweise neu geordnet. An-
dererseits werden neue Inhalte einbezogen. 
 
Folgende zehn Bereiche stecken das Spektrum der Inhalte des Schulsports ab (vgl. 
Abb. 1). Die Inhaltsbereiche 1 und 2 Den Körper wahrnehmen und Bewe -
gungsfähigkeiten ausprägen und Das Spielen entdecken und Spielräume nutzen 
sind als sportbereichsübergreifende Bewegungsfelder von grundlegender Bedeutung 
für die Entwicklungsförderung durch Bewegung und schaffen damit auch Vo-
raussetzungen für die Arbeit in den Inhaltsbereichen 3 bis 9. Themen in diesen beiden 
Bewegungsfeldern können den Unterricht eigenständig bestimmen; sie können aber 
auch in die Lernprozesse der Inhaltsbereiche 3 bis 9 einbezogen werden. 
 
 

 
Abb. 1: Inhaltsbereiche des Schulsports 

3) Laufen, Springen, Werfen - Leichtathletik

4) Bewegen im Wasser - Schwimmen

5) Bewegen an Geräten - Turnen

6) Gestalten, Tanzen, Darstellen - 
Gymnastik/Tanz, Bewegungskünste

7) Spielen in und mit Regelstrukturen - 
Sportspiele

8) Gleiten, Fahren, Rollen - Rollsport, 
Bootssport, Wintersport

9) Ringen und Kämpfen - Zweikampfsport
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Die Inhaltsbereiche 3 bis 9 tragen zweiteilige Überschriften. Der erste Teil (z. B. „Lau-
fen, Springen, Werfen“) steht für ein Bewegungsfeld, das sich durch seine typischen 
Bewegungsanforderungen, Handlungsstrukturen, Erlebnisgehalte, sozialen Bezüge 
und Umgebungsbedingungen beschreiben und von anderen abgrenzen lässt. Nach 
dem Gedankenstrich sind Sportbereiche und Sportarten aufgeführt, die diesem Be-
wegungsfeld zuzuordnen sind. Durch diese Formulierung soll die didaktische Not-
wendigkeit unterstrichen werden, im Schulsport einerseits den Bezug zu den außer-
schulisch verbreiteten Sportarten zu suchen, andererseits deren Grenzen immer wie-
der zu überschreiten. Bei der Systematisierung der Inhaltsbereiche sind Überschnei-
dungen unvermeidlich; sie sind allerdings eher dienlich als hinderlich, wenn sie im 
Rahmen didaktischer Planungen produktiv genutzt werden. 
 
Der 10. Inhaltsbereich umschließt die im Schulsport zu erwerbenden wesentlichen 
Kenntnisse und Einsichten. Sie sind eng an die Inhaltsbereiche 1 bis 9 gebunden und 
unterstützen das kompetente Sportlernen und Sporttreiben der Schülerinnen und 
Schüler. Sie beziehen sich auch auf grundlegende Fragen des Sports, die sich unter 
allen pädagogischen Perspektiven und der überfachlichen Aufgaben der Schule stel-
len, und können damit die Entwicklung begründeter Einstellungen und Werthaltungen 
unterstützen. 
 
 
2.2 Beschreibung der Inhaltsbereiche 

Den Körper wahrnehmen und Bewegungsfähigkeiten ausprägen 
(Inhaltsbereich 1) 
 
In diesen Inhaltsbereich gehören Aufgaben, in denen die differenzierte Wahrnehmung 
des eigenen Körpers, seiner Aktionsmöglichkeiten und -grenzen und deren Verän-
derbarkeit zum Thema werden. Dies ist insbesondere bei solchen Aufgaben der Fall, 
in denen es um die Auseinandersetzung mit konditionellen und koordinativen Fähig-
keiten sowie den Wechsel von Spannung und Entspannung geht. Die Bewegungsan-
lässe dieses Inhaltsbereichs legen die Konzentration auf die individuelle Bewegungs-
ausführung besonders nahe. Dies gilt für eine Fülle von Herausforderungen an Koor-
dination und Mobilisation zur Stärkung von Bewegungssicherheit und Haltungsaufbau. 
Darüber hinaus bezieht dieser Inhaltsbereich die erprobende Auseinandersetzung mit 
konditionellen Belastungen sowie die Entwicklung von Erfahrungen und Kenntnissen 
für die selbstständige Verbesserung allgemeiner konditioneller Voraussetzungen ein; 
dies gilt auch für ein verantwortungsvolles Fitnesstraining und schließt die kritische 
Bewertung von Körper- und Fitnessidealen ein. Funktionsgymnastik und die Vermitt-
lung von Einsichten und Verhaltensgewohnheiten für ein funktionsgerechtes Bewegen 
im Alltag gehören ebenfalls zum Spektrum möglicher Inhalte dieses Bereichs. 
 
Dieser Inhaltsbereich bietet damit vielfältige Chancen, sich mit dem eigenen Körper 
auseinander zu setzen, ihn zu formen und zu bilden. Schülerinnen und Schüler sollen 
ihren Körper in seiner Einzigartigkeit und Veränderbarkeit begreifen und lernen, mit 
ihm verantwortungsvoll als Teil ihrer selbst umzugehen. Solche Erfahrungen und Kom-
petenzen sind für alle Schulstufen und Schulformen wichtig und für alle anderen In-
haltsbereiche grundlegend. Sie müssen einerseits zu einem eigenständigen Anliegen 
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des Sportunterrichts gemacht, anderseits aber auch in den weiteren Inhaltsbereichen 
immer wieder aufgegriffen und erweitert werden. 
 
 
Das Spielen entdecken und Spielräume nutzen (Inhaltsbereich 2) 

In diesem Inhaltsbereich erfahren und begreifen Schülerinnen und Schüler, wie sie 
selbst Spielideen entwickeln und gestalten können. Hier werden Spiele nachgeahmt, 
nachgespielt und gestaltet, spielhafte Situationen erlebt sowie eigene Spiele erfun-
den. Vor allem sollen die Schülerinnen und Schüler dahin geführt werden, ein für alle 
gelingendes Spielen zu gestalten und aufrecht zu erhalten. Spielverläufe fordern die 
Schülerinnen und Schüler ständig zwischen den Polen Geschlossenheit und Offenheit, 
Regelhaftigkeit und Ungeregeltheit heraus. Durch die Gestaltung ihrer Spiel-Umwelt 
lernen die Spielenden viel über sich selbst, vor allem auch über ihre kreativen und so-
zialen Fähigkeiten. 
 
In diesem Inhaltsbereich geht es also nicht nur um spielerisches Lernen, das auch in 
der unterrichtlichen Begegnung mit den übrigen Bewegungsfeldern und Sportbe-
reichen seinen Platz hat, und auch nicht um das Lernen und Üben von Sportspielen 
(vgl. Inhaltsbereich 7). Gerade hier hat das Spielen seinen Sinn in sich selbst und stellt 
ein Stück erfüllte Gegenwart dar. 
 
 
Laufen, Springen, Werfen – Leichtathletik (Inhaltsbereich 3) 

Laufen, Springen und Werfen sind Grundformen menschlicher Bewegung und zugleich 
Basis vieler sportlicher Aktivitäten. Schnell laufen, hoch und weit springen, weit werfen 
zu können ist schon für Kinder und noch für Jugendliche ein Erlebnis und eine Heraus-
forderung, insbesondere auch in natürlichen Bewegungsräumen. In der Leichtathletik 
sind daraus normierte Wettkampfdisziplinen geworden. Typisch für dieses Bewe-
gungsfeld sind koordinativ-rhythmische Anforderungen bei der Ausbildung allgemei-
ner Lauf-, Sprung- und Wurfgeschicklichkeit. Eine weitere Anforderungsdimension 
stellen konditionell-athletische Fähigkeiten dar, die insbesondere beim ausdauernden 
Gehen und Laufen benötigt werden. Ein dritter Bereich von Anforderungen stellt sich 
durch koordinativ-technische Aufgaben, die sich als schnelles Laufen, als weites bzw. 
hohes Springen oder als weites Werfen und Stoßen darstellen. 
 
Die pädagogische Bedeutung leichtathletischen Handelns wird besonders durch die 
Tatsache geprägt, dass hier der Einzelne und sein Körper in besonderer Weise in 
den Mittelpunkt rücken. So erfährt man sich und seinen Körper umfassend in psycho-
physischen Dimensionen wie Anpassung/Belastung, Spannung/Entspannung oder 
Kräftemobilisation/Leistungsfähigkeit. Das Streben nach Verbesserung des eigenen 
Könnens und der persönliche Umgang mit Erfolg und Misserfolg sind in diesem 
Sportbereich nachdrücklich zu erleben und zu gestalten. 
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Bewegen im Wasser – Schwimmen (Inhaltsbereich 4) 

In diesem Inhaltsbereich soll den Schülerinnen und Schülern das Element Wasser als 
Bewegungsraum nahe gebracht werden. Schwimmen zu können stärkt das Selbst-
wertgefühl, erschließt vielfältige Sportarten und hat gesundheitsfördernde, unter Um-
ständen sogar lebensrettende, Bedeutung bis ins hohe Alter. Deshalb ist es notwen-
dig, dass alle Schülerinnen und Schüler Schwimmen lernen und sich sicher und gern 
im Wasser bewegen. Die möglichen Bewegungsaktivitäten umfassen neben den ver-
schiedenen Formen des Schwimmens, Tauchens, Springens und Rettungsschwim-
mens auch vielfältige Formen des Spielens und der Wasser-Gymnastik. 
 
Dieses Bewegungsfeld bietet für Schülerinnen und Schüler besondere Möglichkeiten, 
Bewegungserlebnisse und Körpererfahrungen zu erweitern, Gesundheit und Fitness 
zu erhalten bzw. zu verbessern sowie Leistungsfortschritte unmittelbar zu erfahren. 
Schwerpunkte der pädagogischen Aufbereitung dieses Inhaltsbereichs sind das Ent-
decken der Bewegungsvielfalt im Wasser, das Erlernen sportartspezifischer Techni-
ken, das Verbessern von Bewegungsqualität und das Gestalten von Bewegung. 
 
 
Bewegen an Geräten – Turnen (Inhaltsbereich 5) 

In diesem Inhaltsbereich eröffnen sich den Schülerinnen und Schülern vielfältige zum 
Teil außerhalb der Schule kaum gegebene Handlungs- und Erfahrungsmöglichkeiten. 
Hierzu gehören ungewöhnliche Körperlagen im Raum, z. B. beim Hängen, Handste-
hen, Rollen oder Überschlagen, das Spielen mit der Schwerkraft und dem Gleichge-
wicht, z. B. beim Balancieren oder bei der Akrobatik, das Erfahren der Höhe, z. B. 
beim Klimmen und Klettern, sowie des Fliegens, z. B. beim Schwingen, Schaukeln, 
Springen. Somit bietet das Sich-Bewegen an Geräten für Schülerinnen und Schüler 
besondere Anreize, Bewegungsgefühl und Bewegungserlebnisse zu entdecken und 
zu erweitern, Risiken abzuwägen, Angst zu äußern und zu bewältigen, sowie bewe-
gungstechnisches Können zu entwickeln und Körperbeherrschung zu erfahren und 
dabei auch gemeinsam zu handeln (z. B. miteinander turnen, helfen, sichern, korrigie-
ren). 
 
Schwerpunkte der pädagogischen Erschließung dieses Inhaltsbereichs sind das Fin-
den von Bewegungen, das Erarbeiten von turntechnischen Bewegungsformen und 
akrobatischen Elementen, das Verbessern von Bewegungsqualität sowie die kreative 
Auseinandersetzung mit Bewegungsformen, Geräten und Bewegungssituationen. 
 
 
Gestalten, Tanzen, Darstellen – Gymnastik/Tanz, Bewegungskünste 
(Inhaltsbereich 6) 
 
Dieser Inhaltsbereich bietet in besonderer Weise Anlässe zum gestalterisch-kreativen 
Bewegungshandeln. Ausgehend vom explorierenden Umgang mit der Vielfalt von 
Bewegungsgrundformen und ihren rhythmischen, räumlichen und dynamischen Varia-
tionen kann hier die Wahrnehmungsfähigkeit differenziert herausgefordert und mit 
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gestalterischen Erfahrungen verknüpft werden. Miteinander zu tanzen oder gemein-
sam Partner- oder Gruppengestaltungen zu entwickeln, kann darüber hinaus die Er-
fahrung erschließen, in einem nicht-kompetitiven Bereich gemeinsam zu handeln und 
sich zu verständigen. 
 
In diesem Inhaltsbereich geht es um das Erlernen und phantasievolle Finden von Be-
wegungsformen und ihren Verbindungen, sowie von Bewegungskunststücken, wie 
z. B. Jonglage oder Rope-Skipping, aber auch um das Üben und Verbessern von 
Bewegungssicherheit und Bewegungsqualität. Dies kann in manchen Fällen bis hin 
zur Beherrschung hoher Schwierigkeiten und ihrer Präsentation führen. Das Erleben 
des stimmigen Zusammenklangs von Bewegung und Rhythmus/Musik, das „Sich-
ausdrücken“ und Darstellen sowie das Improvisieren und Komponieren in und mit 
Bewegung runden das Spektrum pädagogisch bedeutsamer Erfahrungs-
möglichkeiten ab. Die mit diesem Inhaltsbereich angesprochenen Möglichkeiten für 
kreatives Bewegungshandeln bieten ein Entfaltungsfeld für beide Geschlechter und 
dürfen Jungen nicht vorenthalten werden. 
 
 
Spielen in und mit Regelstrukturen – Sportspiele (Inhaltsbereich 7) 

Dieser Inhaltsbereich umfasst die als Sportspiele geläufigen Partner- und Mann-
schaftsspiele einschließlich ihrer Vorformen. Das mögliche Spektrum umschließt viel-
fältige Formen von Tor- und Malspielen, Rückschlagspielen und Schlagballspielen. 
Spiele im hier gemeinten Sinn sind durch spezifische Spielgeräte, eine vorgegebene 
Spielidee und ein historisch gewachsenes Regelwerk charakterisiert. Sportspiele 
erfordern von den Schülerinnen und Schülern Kompetenzen für ein gelingendes Spie-
len in strukturierten Spielhandlungen unterschiedlicher Komplexität. Für die Bewälti-
gung der komplexen Sportspielsituationen ist der Erwerb spielbezogener Wahrneh-
mungs-, Entscheidungs- und Handlungsmuster sowie angemessener konditioneller, 
technischer und taktischer Grundlagen eine wesentliche Voraussetzung. Ebenso stellt 
der Umgang mit verschiedenen Zielsetzungen, Regeln, Rahmenbedingungen und si-
tuativen Veränderungen von Sportspielen ein wichtiges Themenfeld dieses Inhaltsbe-
reichs dar. 
 
Das Handeln in den Sportspielen ist einerseits in hohem Maße durch differenzierte 
Regelvorschriften, strategische Festlegungen und motorische Standards charak-
terisiert. Diese Forderungen zielen auf Kalkulierbarkeit und Stabilität des Spielver-
haltens. Andererseits gelingt hier erfolgreiches Agieren erst durch flexibles und kre-
atives Spiel. Im Ausbalancieren dieser Herausforderungen bei möglichst konfliktar-
mer, sozial gelingender Kommunikation unter den Spielbeteiligten halten gerade die 
Sportspiele bedeutsame Erfahrungen bereit. 
 
 
Gleiten, Fahren, Rollen – Rollsport/Bootssport/Wintersport (Inhaltsbereich 8) 

Gleichgewichtsfähigkeit ist in vielen Bereichen des Sports grundlegend. In diesem 
Inhaltsbereich steht das Gleichgewicht in besonderer Weise im Mittelpunkt. Rad, Kufe 
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und Schwimmkörper erschließen vielfältige Bewegungsvariationen. Dabei stellen sich 
typischerweise zugleich besondere Anforderungen an das dynamische Gleichgewicht 
und die Bewegungssteuerung. Dieser Inhaltsbereich legt es besonders nahe, Bewe-
gungen sowohl als Wagnisse wie auch als Kunststücke zu erfahren und zu gestalten. 
Darauf beruht die Attraktivität immer wieder neuer Entwicklungen wie Inline-Skating, 
Rollbrett-Fahren, Snowboarden. Ist die Grundform beherrscht, bieten sich viele Tech-
niken dieses Bereichs, z. B. Skilaufen, Radfahren, Rudern, auch als Ausdauersport, 
an. 
 
Die Wahrnehmungsfähigkeit, insbesondere im Zusammenwirken mehrerer Sinne, und 
das ästhetische Spiel mit Bewegungsideen werden in diesem Inhaltsbereich beson-
ders angesprochen. Für das erprobende, spielerische Erlernen und das ei-
genständige Variieren von Bewegungen unter verschiedenen Geländebedingungen 
bieten sich reichhaltige Möglichkeiten. Vor allem außerhalb normierter Sportstätten 
lassen sich Naturerlebnisse vermitteln und Anlässe für die Umwelterziehung auf-
greifen. Die Erziehung zu sicherheitsbewusstem und verantwortlichem Umgang mit 
Partnerinnen bzw. Partnern und Material hat in diesem Bewegungsfeld eine hohe Be-
deutung. 
 
 
Ringen und Kämpfen – Zweikampfsport (Inhaltsbereich 9) 

In diesem Inhaltsbereich geht es um Erfahrungen des Kräftemessens bei gleichzei-
tigem Erleben von Fairness und verantwortlichem Handeln gegenüber anderen, was 
sich deutlich von bedrohlichen Situationen des Schlagens, Stoßens und Tretens so-
wie von der praktischen Anleitung zur bewussten Verletzung von Menschen unter-
scheidet. Der unmittelbare Körperkontakt, das Sich-Anfassen und Sich-Spüren er-
möglichen wichtige Erfahrungen des Miteinander im Gegeneinander und können eine 
besondere Vertrautheit schaffen. Die Beherrschung von Emotionen (Selbstdisziplin, 
Aggressionskontrolle) und die Sorge um die körperliche Unversehrtheit der Partnerin 
oder des Partners müssen das Kräftemessen steuern. Unter dem Aspekt der Fürsor-
ge und Verletzlichkeit gilt es, die unterschiedlichen körperlichen Voraussetzungen und 
Fertigkeiten wie auch die psychischen Dispositionen der Schülerinnen und Schüler 
besonders zu beachten. 
 
Das Spektrum dieses Inhaltsbereichs beschränkt sich daher im Schulsport auf die 
Ring- und Kampfspiele ohne direkten Körperkontakt (z. B. Tauziehen, Medizinball-
schieben, Medizinballziehen) und mit Körperkontakt am Boden und im Stand (z. B. 
Bodenkampf, Bodenrugby, Schildkrötenwenden, Sitzringkampf, Zieh- und Schiebe-
spiele, Reiterkämpfe, Gleichgewichtskämpfe, Hahnenkampf, Randori) sowie einige 
normierte Formen des Zweikampfsports (z. B. Aikido, Judo, Fechten).1 Weitere 
Schwerpunkte der pädagogischen Aufbereitung dieses Inhaltsbereichs sind die 
Krafterprobung sowie das schnelle Reagieren und Einstellen auf das „Angreifen und 
Täuschen“ bzw. das komplementäre „Abwehren und Ausweichen“ oder das „Treffer 
erzielen und Treffer verhindern“. 

                                                 
1
 Boxen gehört nicht zu den Schulsportarten. 
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Wissen erwerben und Sport begreifen (Inhaltsbereich 10) 

Das Lernen, Erleben und Erfahren von Bewegung, Spiel und Sport in der Schule kann 
letztlich nur dann seine pädagogischen Möglichkeiten voll entfalten, wenn die Lernen-
den auch ein angemessenes Wissen von dem haben, was sie da tun und warum sie 
dies so ausführen oder erarbeiten. Deshalb muss auch das Lernen und Handeln im 
Sport von einer altersgemäßen, tendentiell zunehmenden Bewusstheit des Lernens 
geprägt sein. Dieser Grundsatz gilt insbesondere für ein Schulsportkonzept, das Er-
fahrungen mit Bewegung, Spiel und Sport mehrperspektivisch vermitteln und die 
Schülerinnen und Schüler dahin führen will, diesen Bereich in die eigene Lebensge-
staltung einzubeziehen.  
 
Inhalt dieses Bereichs ist das weite Feld des für den Schulsport relevanten sport-
bezogenen Wissens. Kenntnisse von Regeln, Spielideen, Bewegungsstrukturen und 
Lernwegen sollen zu einem besseren Verständnis und Gelingen des Bewe-
gungsvollzuges verhelfen. Vertiefte Sachzusammenhänge über Aufbau, Ablauf und 
Gestaltung der sportlichen Bewegung führen hin zu Grundlagen des Übens, Trai-
nierens, Variierens und Kommunizierens im Sport und leitet auch zur Auseinander-
setzung mit wissenschaftlichem Wissen an. Das Reflektieren und Einordnen von Ler-
nerfahrungen sowie die Auseinandersetzung mit Sport zielen ab auf die Ver-
ständigung über den Sinn des eigenen Tuns und des Sports im Allgemeinen. 
 
 
2.3 Verbindlichkeiten für den Sportunterricht auf der 

Inhaltsebene 

Der Schulsport muss Erfahrungen und Kompetenzen in allen zehn Inhaltsbereichen 
erschließen und vermitteln. Die Inhaltsbereiche 1 und 2 werden in den Lehrplänen für 
das Fach Sport aller Schulformen verbindlich ausgelegt. In den Schulformen der Pri-
marstufe und der Sekundarstufe I sind auch die Inhaltsbereiche 3 bis 10 verbindlich. 
Die Schulformen der Sekundarstufe II treffen in ihren Lehrplänen eine akzentuierende 
Auswahl aus den Inhaltsbereichen. Weiter gehende Regelungen über die Verbindlich-
keiten in den jeweiligen Inhaltsbereichen werden in den Lehrplänen für das Fach 
Sport der verschiedenen Schulformen getroffen. Generell gilt, dass sich diese Aussa-
gen zur Verbindlichkeit der Inhaltsbereiche ausschließlich auf den obligatorischen 
Sportunterricht laut Stundentafel beziehen. Das Inhaltsspektrum kann in der Verant-
wortung der einzelnen Schule im außerunterrichtlichen Schulsport (vgl. Kapitel 3.2 und 
4.2) ausgeweitet werden. Aber auch im Pflichtunterricht können, z. B. je nach örtlichen 
Gegebenheiten, gelegentlich weitere Bewegungs- und Sportaktivitäten thematisiert 
werden. Eine generelle Aufnahme in den Pflichtunterricht ist jedoch nur auf Antrag bei 
der obersten Schulaufsichtsbehörde möglich. 
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3 Grundsätze pädagogischen Handelns im Schulsport 

3.1 Prinzipien eines erziehenden Sportunterrichts 

Ein pädagogisch orientierter Sportunterricht versteht sich als erziehender Unterricht, 
der mit Bezug auf die außerschulische Lebenswelt sowohl fachimmanente Fähigkei-
ten, Fertigkeiten und Kenntnisse vermitteln als auch Einstellungen und Haltungen an-
bahnen will, die für eine urteils- und handlungsfähige Teilnahme an sozialen und politi-
schen Gestaltungsprozessen notwendig sind. Der Sport vermag – durchaus in enger 
Zusammenarbeit mit anderen Schulfächern – dazu einen unverwechselbaren Beitrag 
zu leisten, da er einen unmittelbar über den Körper und die Bewegung erfahrbaren 
Zugang zu individuellen und gesellschaftlich relevanten Problemen und Aufgaben bie-
tet. In diesem Verständnis des erziehenden Unterrichts spiegelt sich der Doppelauf-
trag des Schulsports. Er wird durch die Berücksichtigung folgender Prinzipien des 
Lehrens und Lernens verwirklicht. 
 
Mehrperspektivität 
Die pädagogischen Perspektiven auf den Sport in der Schule lenken den Blick auf 
solche Aspekte der Sport- und Bewegungskultur, die die Entwicklung Heranwach-
sender in je spezifischer Weise fördern und ein vielseitiges Interesse wecken können. 
In diesem Kontext bedeutet Mehrperspektivität zum einen, im Rahmen der Schullauf-
bahn immer wieder alle Perspektiven auf den Sport zu berücksichtigen; damit werden 
der Blick auf das komplexe Phänomen Sport erweitert und zusätzliche Möglichkeiten 
des Umgangs mit Bewegung, Spiel und Sport erschlossen. Durch den Bezug auf 
mehrere Perspektiven soll erfahren werden, wie sportliche Aktivitäten mit unterschied-
lichem Sinn belegt werden können und sich dadurch verändern. Mehrperspektivität im 
Sportunterricht soll weiterhin dazu anleiten, die in sportlichen Aktivitäten enthaltenen 
Ambivalenzen zu erkennen und zu reflektieren, beispielsweise im Hinblick auf positive 
und negative Auswirkungen im Zusammenhang mit Gesundheit. Unter dem Prinzip 
der Mehrperspektivität erfolgen also spezifische Akzentuierungen von Bewegung, 
Spiel und Sport, die vor allem den Schülerinnen und Schülern zur Sinnfindung für ihr 
sportliches Handeln dienen. 
 
Erfahrungsorientierung und Handlungsorientierung 
Lernen vollzieht sich vorrangig als Prozess der handelnden Auseinandersetzung des 
Menschen mit seiner Lebenswirklichkeit. Unterricht muss dabei von individuellen Er-
fahrungen und konkreten Lebenssituationen ausgehen, in denen Bewegung, Spiel und 
Sport für Heranwachsende von Bedeutung sind. Wenn sich Schülerinnen und Schüler 
als Subjekte ihres Lernprozesses in den Unterricht einbringen können, werden Moti-
vation und Lernbereitschaft gefördert. Zugleich wird die Bereitschaft angeregt, sich 
neuen Erfahrungen zu stellen und sich mit ihnen auseinander zu setzen. Erfahrungen 
können vor allem durch eigenes Handeln gewonnen werden. Dies kann gerade der 
Sportunterricht in herausragender Weise verwirklichen, wenn durch entsprechende 
Freiräume Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler gefördert werden, 
selbstständig neue Erkenntnisse und Einsichten zu gewinnen und in praktischen 
Handlungszusammenhängen zu erproben. Dabei eröffnet sich auch die Chance zu 
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erkennen, dass es geschlechtsspezifische Zugangsweisen zu Bewegung, Spiel und 
Sport gibt. 
 
Reflexion 
Wenn Erfahrungen und Handlungen für die Entwicklung des Menschen fruchtbar wer-
den sollen, dann müssen sie durch Reflexion begleitet werden. Auf diesem Weg kön-
nen das Erfahrene in die individuelle Lebenswelt eingeordnet, der Verstehenshorizont 
erweitert und Zusammenhänge erkannt werden. Reflexion bildet somit den Aus-
gangspunkt für eine selbstständige Urteilsbildung, die ihrerseits als Voraussetzung für 
Handeln in sozialer Verantwortung angesehen werden muss. Diese Verbindung von 
Erfahrung und Reflexion kennzeichnet z. B. reflexive Koedukation im Sportunterricht. 
Die Möglichkeit der phasenweisen Trennung von Jungen und Mädchen sollte, wo im-
mer geboten, genutzt werden, um rollenspezifisches Problembewusstsein zu wecken 
und alternative Verhaltensmuster einzuüben. Das Prinzip Reflexion zeigt, dass erzie-
hender Sportunterricht sich nicht in der Vermittlung praktischer Kompetenzen er-
schöpft. Vielmehr soll er dazu beitragen, erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten in 
mündiger Teilnahme am Sport in unterschiedlichen lebensweltlichen Zusammenhän-
gen zu verwenden und reflektiertes Handeln zu ermöglichen. Hier verbindet sich erzie-
hender Unterricht mit dem Prinzip der Wissenschaftsorientierung des schulischen Un-
terrichts. 
 
Verständigung 
Der Schulsport soll Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, für ihr eigenes Le-
ben eine selbst verantwortete Beziehung zu Bewegung, Spiel und Sport aufzubauen. 
Dieses Ziel lässt sich nur erreichen, wenn Verständigung ein Prinzip für die Gestal-
tung des Sportunterrichts ist. Das bedeutet zunächst, dass die Lehrkräfte Schülerin-
nen und Schüler entwicklungsgemäß und zunehmend an der Planung, Durchführung 
und Auswertung des Unterrichts beteiligen und sich mit ihnen über Sinn und Realisie-
rung verständigen. Verständigung ist aber auch ein Prinzip, das für den Umgang der 
Schülerinnen und Schüler untereinander gelten sollte. Im Sportunterricht können sie 
einerseits gelungenes Miteinander erleben, andererseits mit Problemen und Konflik-
ten im sozialen Miteinander konfrontiert werden. Zugleich kann die Erfahrung vermit-
telt werden, wie Konflikte in einem gemeinsamen Verständigungsprozess gelöst wer-
den können. Dies betrifft insbesondere auch den koedukativen Sportunterricht. 
 
Wertorientierung 
Ein erziehender Sportunterricht ist wertorientiert. Er leitet an, sinnerfüllt an der Be-
wegungs-, Spiel- und Sportkultur teilzunehmen, und fördert personale Identität auch 
über den Sport hinaus. Zugleich orientiert er sich an der Idee eines humanen Sports. 
Schülerinnen und Schüler sollen dahin geführt werden, die positiven Potentiale sportli-
cher Aktivität für sich zu entdecken und ihr Handeln an ihnen zu messen. Ausgangs-
punkte können dabei die für den Sport spezifischen, zuweilen ambivalenten Erfahrun-
gen sein. Beispiele sind die Notwendigkeit und Schwierigkeit eines fairen Umgangs 
miteinander, die Befolgung von Regeln und die Einsicht in ihre Veränderbarkeit, aber 
auch die Erfahrung, was Bewegung und körperliche Belastbarkeit für das Wohlbefin-
den bedeuten.  
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3.2 Außerunterrichtlicher Schulsport als pädagogisches 
Handlungsfeld 

Die pädagogische Verantwortung für Bewegung, Spiel und Sport in der Schule ist 
nicht auf den Sportunterricht beschränkt, sie gilt prinzipiell auch für alle Formen des 
außerunterrichtlichen Schulsports (vgl. Kapitel 4). Dabei bieten die pädagogischen 
Perspektiven, das Spektrum der Inhaltsbereiche und die Prinzipien des erziehenden 
Unterrichts Orientierung. Gegenüber Erwartungen und Interessen, die von außerschu-
lischen Gruppierungen an die Schule herangetragen werden, stellen sie einen päd-
agogischen Filter dar. 
 
Außerunterrichtlicher Schulsport eröffnet den Schülerinnen und Schülern ihren indi-
viduellen Neigungen entsprechende Entfaltungsmöglichkeiten. Die verschiedenen 
Angebotsformen (vgl. Kapitel 4.2) können auf je unterschiedliche Weise die Erfahrung 
selbstbestimmter und sinnerfüllter sportlich-spielerischer Aktivität erschließen. Sie 
erlauben es, sich auf das Bewegen und Sporttreiben als gegenwartserfüllende Le-
bensform einzulassen, ohne an Teilnahmepflicht und Notengebung gebunden zu sein. 
Indem sie Chancen für eine freigewählte Zuwendung zu Bewegung, Spiel und Sport 
eröffnen, gewinnen sie eine wichtige über den Sportunterricht hinausweisende päd-
agogische Bedeutung. 
 
Der außerunterrichtliche Schulsport bietet vielfältige Chancen einer Öffnung der Schu-
le zum Schulumfeld. Die dabei nahe liegende Zusammenarbeit mit außerschulischen 
Partnern trägt zu einer weiteren Ausprägung des Schulprofils jeder Schule bei. Kon-
takte mit Nachbarschulen, Sportvereinen und -verbänden, Einrichtungen und Trägern 
der Jugendarbeit sowie weiteren öffentlichen und privaten Sport- und Bewegungsan-
bietern ermöglichen gemeinsame Sportaktivitäten innerhalb und außerhalb der Schu-
le. In diesem Sinne schlägt der außerunterrichtliche Schulsport eine Brücke zum au-
ßerschulischen Sport. Der außerunterrichtliche Schulsport ist zudem besonders ge-
eignet, Schülerinnen und Schüler schon sehr früh an die Übernahme von Verantwor-
tung heranzuführen. Sie sind deshalb in geeigneter Form an der Planung und Organi-
sation außerunterrichtlicher Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote zu beteiligen. 
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4 Bewegung, Spiel und Sport im Schulleben und im 
Schulprogramm 

4.1 Struktureller Rahmen für Bewegung, Spiel und Sport in 
der Schule 

Der für alle Schülerinnen und Schüler verbindliche Sportunterricht (das Fach Sport) 
ist das Zentrum der schulischen Bewegungs-, Spiel- und Sporterziehung. Hier werden 
notwendige Impulse für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen gegeben und 
Grundlagen für deren Teilnahme am Bewegungsleben und am Sport in unserer Ge-
sellschaft geschaffen. In einigen Schulformen haben Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeit, Sport zusätzlich zum Basissportunterricht als Wahlpflichtunterricht zu 
belegen und damit vertiefende Erfahrungen zu machen bzw. einen Schwerpunkt ihrer 
Schullaufbahn zu bestimmen. Eine besondere Form des Sportunterrichts ist der 
Sportförderunterricht als zusätzliche unterrichtliche Veranstaltung für Kinder und Ju-
gendliche mit psychomotorischem Förderbedarf. Im Bereich der sonderpädagogi-
schen Förderung bestehen Bezüge zwischen dem Sportunterricht und verschiedenen 
Formen von Bewegungsförderung als Therapie (z. B. Ergotherapie, Therapeutisches 
Reiten). 
 
Neben dem Sportunterricht bildet der außerunterrichtliche Schulsport einen weiteren 
wesentlichen Bestandteil der schulischen Bewegungs-, Spiel- und Sporterziehung. 
Hierzu gehören der Pausensport, die Schulsportgemeinschaften, die Schul-
sportfeste bzw. der Sport im Rahmen von Schulfesten, Schulsportwettkämpfe sowie 
Sporttage und Schulfahrten mit sportlichem Schwerpunkt (vgl. Kapitel 4.2). 
 
Sportunterricht und außerunterrichtlicher Schulsport bilden gemeinsam den Aufga-
benbereich Schulsport. Bewegung ist jedoch nicht nur eine Aufgabe des Schulsports. 
Aus lernbiologischen Gründen sind neben dem Schulsport weitere Bewe-
gungsaktivitäten zur Rhythmisierung des Lebens und Lernens in der Schule not-
wendig. Hierzu gehören z. B. regelmäßige Bewegungszeiten an Tagen ohne Sport-
unterricht sowie spontane Bewegungs- und Entspannungszeiten in den anderen Fä-
chern bzw. Lernbereichen. Über den engeren fachlichen Rahmen hinaus weisen auch 
die Beiträge des Schulsports zum fächerübergreifenden Lernen und zur Gestaltung 
des Schullebens. In Nordrhein-Westfalen steht hierfür die Idee ”Bewegungsfreudige 
Schule”. 
 
 
4.2 Angebotsformen des außerunterrichtlichen Schulsports 

Der außerunterrichtliche Schulsport bildet in allen Schulformen neben dem Sport-
unterricht die zweite Säule des Schulsports (vgl. Kapitel 4.1). Er hat inzwischen mit 
seinen vielfältigen Formen eine Tradition entfaltet, an die es in den pädagogischen 
Intentionen und in den Begrifflichkeiten anzuknüpfen gilt. Im Folgenden werden die 
wesentlichen Formen des außerunterrichtlichen Schulsports näher erläutert. 
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Pausensport 
Pausen sind ein wichtiges rhythmisierendes Element im Lern- und Lebensraum Schu-
le. Durch einen sinnvollen Wechsel von Pausen und Unterricht erhalten die Schülerin-
nen und Schüler die Möglichkeit, den unterrichtsfreien Zeitraum nach ihren Bedürfnis-
sen individuell zu gestalten. Pausen laden sowohl zu Bewegungsaktivitäten ein als 
auch zu Ruhe und Entspannung. Entsprechend den konkreten Gegebenheiten des 
Schulstandortes sollte jede Schule ein Pausensportkonzept entwickeln, das diesen 
Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler gerecht wird: Das Schulgelände und 
Schulgebäude wird mit Bewegungsbereichen und Ruhezonen ausgestattet. Einzelne 
Zonen können z. B. für jüngere Schülerinnen und Schüler, für Mädchen oder Jungen 
reserviert werden. Die Nutzung der Sporthalle sollte ermöglicht werden, vor allem in 
der Mittagspause in Ganztagsschulen. Erforderliche Spiel- und Sportgeräte für die 
Bewegungsaktivitäten in den Pausen können in den Klassen aufbewahrt oder zentral 
ausgegeben werden. 
 
Schulsportgemeinschaften 
Schulsportgemeinschaften gehen vor allem von den Interessen und den Bedürfnissen 
der Schülerinnen und Schüler aus. Sie wecken die Neugier für neue Bewegungs-
aktivitäten und Sportarten, vertiefen im Unterricht bereits behandelte Sportbereiche 
oder bereiten auf schulische Wettkämpfe vor (Allgemeine Schulsportgemein-
schaften). Sportliche Talente unter den Schülerinnen und Schülern erfahren durch Ar-
beitsgemeinschaften eine besondere Förderung (Talentsichtungs-/Talentfördergrup-
pen). Im Rahmen des Kompensatorischen Sports in der Schule werden in Schul-
sportgemeinschaften gezielt Kinder und Jugendliche mit besonderem psychomotori-
schen Förderbedarf angesprochen (Förder- und Fitnessgruppen). Unter pädago-
gischen und organisatorischen Gesichtspunkten ist zu entscheiden, ob Schulsportge-
meinschaften altersstufenspezifisch oder jahrgangsübergreifend, koedukativ oder ge-
schlechtshomogen, schulintern oder schulübergreifend angeboten werden. 
 
Schulsportfeste/Sport im Rahmen von Schulfesten 
Schulsportfeste setzen Akzente im Schulleben und fördern die Zusammenarbeit und 
Gemeinschaft von Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern, Eltern und 
beteiligten außerschulischen Partnern. Sie sollten durch eine festliche Ausgestaltung 
gekennzeichnet sein, einen hohen Aufforderungscharakter für alle Schülerinnen und 
Schüler haben und aus der gemeinsamen schulischen Arbeit aller Beteiligten erwach-
sen. Schulsportfeste werden unter verschiedenen Zielorientierungen gestaltet und 
zählen häufig zu den schulkulturellen Höhepunkten im Schuljahr. Kreativ entwickelte 
Bewegungs- und Spielformen können bei diesen Festen genauso im Mittelpunkt ste-
hen wie interessante und vielfältige Ausgestaltungen der Bundesjugendspiele oder 
auch Wettkampfformen nach festem Reglement.  
In Zusammenarbeit mit anderen Fächern und Lernbereichen leistet der Schulsport 
einen Beitrag zur Gestaltung von Schulfesten, die von Jahrgangs- und Monatsfeiern 
über Eröffnungs- und Abschlussfeiern bis hin zu großen öffentlichkeitswirksamen 
Schulfeiern reichen. In diesem Zusammenhang können auch Aufführungen, die die 
Schulöffentlichkeit von der Elternschaft bis zum weiteren kommunalen Umfeld der 
Schule ansprechen, durch Darbietungen aus dem weiten Bereich von Bewegung, 
Spiel und Sport wesentlich bereichert werden. 
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Schulsportwettkämpfe 
Die besonderen Erfahrungen und pädagogischen Möglichkeiten, die in der Wett-
kampfteilnahme liegen, sollten allen Schülerinnen und Schülern unabhängig von ihrer 
sportlichen Leistungsstärke offen stehen und erschlossen werden. Dabei sind Wett-
kampfformen in ihrer ganzen Vielfalt von Einzelwettkämpfen, über Mehrkämpfe bis hin 
zu Gruppenwettkämpfen zu berücksichtigen. Schulsportwettkämpfe sollten sich zudem 
durch einen festlichen Charakter auszeichnen. Ausgehend von den Wünschen und 
Anregungen der Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer sowie der Eltern 
und außerschulischen Partner wird das Schulleben durch vielfältige Wettkampfveran-
staltungen auf der Ebene der einzelnen Schule aber auch zwischen mehreren Schulen 
wesentlich bereichert. Dabei ist insbesondere der Bezug zum lokalen Sportumfeld 
von wesentlicher Bedeutung für alle Beteiligten. In die Planung und Durchführung ein-
maliger oder regelmäßiger Veranstaltungen sollten vor allem Schülerinnen und Schü-
ler auf allen Ebenen einbezogen werden. Mit seinen vielfältigen Wettkampfangeboten 
stellt das Landessportfest der Schulen eine besondere Wettkampfform dar, die als 
eine offene Meisterschaft aller Schulformen – von der lokalen Ebene über die Regio-
nalebene bis zur Landesebene aufsteigend – organisiert wird. 
 
Schulsporttage/Schulfahrten mit sportlichem Schwerpunkt 
Schulsporttage und Schulfahrten mit sportlichem Schwerpunkt bieten Möglichkeiten, 
die Schülerinnen und Schüler mit Formen des Sporttreibens bekannt zu machen, die 
sie im Unterricht oder in sonstigen schulsportlichen Veranstaltungen z. B. aus zeitli-
chen und räumlichen Gründen nicht kennen lernen und betreiben können. Die 
außerunterrichtlichen Aktivitäten reichen hier von eintägigen Sporttagen einer Klasse, 
Jahrgangsstufe oder Schule über mehrtägige Kompaktkurse, die einen sportlichen 
Schwerpunkt setzen bis hin zu längeren Schulfahrten, in die Sportaktivitäten integriert 
sind. 
 
Schulsporttage und Schulfahrten ermöglichen eine gegenüber dem Schulalltag an-
dere Rhythmisierung von Sportaktivitäten, eine andere Form des sozialen Mitei-
nanders und ein größeres Maß an Selbstorganisation durch die Schülerinnen und 
Schüler. Da bei derartigen Fahrten häufig Bewegungsaktivitäten in freier Natur im 
Mittelpunkt stehen, können Einblicke in ökologische Zusammenhänge gewonnen und 
ein Unterricht gestaltet werden, der die beiden Aspekte Natur erleben und Natur be-
wahren in Einklang bringt. Aufgrund dieser besonderen pädagogischen Möglichkeiten 
sollten alle Schülerinnen und Schüler in ihrer Schullaufbahn an Schulsporttagen und 
Schulfahrten mit sportlichem Schwerpunkt teilnehmen. 
 
 
4.3 Beiträge des Schulsports zum Schulprogramm 

Sportlehrerinnen und Sportlehrer sind aufgrund ihrer fachlichen Kompetenz besonders 
gefordert, sich im Rahmen der schulischen Entwicklungsprozesse für die bewegungs- 
und sportbezogenen Anteile in der Schule einzusetzen. Im Rahmen der Schulpro-
grammentwicklung kommt ihnen die Aufgabe zu, Bewegung, Spiel und Sport als pro-
filbildende Elemente im Lebensraum Schule zu verankern. Ihre Bemühungen zielen 
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darauf ab, Aspekte von Bewegung und Körperlichkeit auch über die unterrichtlichen 
und außerunterrichtlichen Angebote des Faches Sport hinaus zu thematisieren. 
 
Impulse für eine bewegungsfreundliche Ausgestaltung des Schulprogramms können 
je nach den individuellen schulischen Bedingungen in verschiedenen Hand-
lungsfeldern gesetzt werden. Im Bereich des verbindlichen Sportunterrichts gilt es, an 
fach- und klassenübergreifenden Entwicklungsvorhaben der Schule teilzunehmen. Der 
Sportunterricht kann hier zu wichtigen überfachlichen Erziehungsaufgaben der Schule 
einen besonderen Beitrag leisten (vgl. Kapitel 1.3). Die verschiedenen Angebotsfor-
men des außerunterrichtlichen Schulsports können das Schulleben deutlich berei-
chern und zum außerschulischen Umfeld öffnen. Dabei sollten die außerunterrichtli-
chen Bewegungsangebote so gestaltet werden, dass sie den Interessen möglichst 
aller Schülerinnen und Schüler entgegenkommen (vgl. Kapitel 3.2 und Kapitel 4.2). 
Bewegungsgelegenheiten im Unterricht in anderen Schulfächern eröffnen z. B. die 
Möglichkeit, Bewegung als entspannendes Element und selbstverständlichen Be-
standteil des Lernens zu erleben. Schließlich können die Bemühungen um eine Be-
wegungsfreudige Schule durch Veränderungen des Schulraums und der Schulor-
ganisation unterstützt werden. Bislang nicht genutzte Räume lassen sich als Bewe-
gungsräume erschließen oder bewegungsanregend umgestalten; mit der Flexibilisie-
rung des Stundenplans lassen sich Zeiten für besondere Bewegungsvorhaben schaf-
fen. 
 
Der profilbildende Beitrag des Schulsports ist aber nicht allein auf das Konzept der 
Bewegungsfreudigen Schule zu begrenzen. Vielmehr geht es auch darum, Schulsport 
offensiv als ein Element in die Entwicklung solcher Schulprogramme einzubringen, die 
von bestimmten übergreifenden pädagogischen Leitideen ausgehen. In der hier ent-
falteten pädagogischen Grundlegung des Schulsports finden sich zahlreiche Ansatz-
punkte dafür, wie Bewegung, Spiel und Sport in das Bildungs- und Erziehungskonzept 
der Schule eingebunden werden können. 
 



 

 



 

 


